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1. Einführung

Wer in eine fremde Stadt fährt, besorgt sich einen Reiseführer und 
vielleicht, je nachdem wie lange er bleiben möchte, auch einen Stadt-
plan. Schließlich heißt es zu Anfang, einen generellen Überblick zu 
bekommen. Wo liegt das Zentrum? Wie weit ist es zum Flughafen? 
Kann man die Stadt zu Fuß erkunden oder wird ein Taxi nötig sein? 
Und was kostet eine Taxifahrt eigentlich?

Warum eigentlich gehen wir bei Fremdsprachen 
nicht genauso vor? Vieles spräche dafür, vor allem, 
wenn es sich um eine so fremde und unbekannte 
Sprache wie das Chinesische handelt. Denn genau-
so wie man sich über die Vorzüge und schönsten 
Aussichtspunkte einer Stadt informiert, sich nach Kriminalität und 
potentiellen Gefahren erkundigt, tut auch der Lernende gut daran, 
leichte und schwierige Aspekte von vornherein auszumachen: Wo 
liegen die Probleme? In welchen Bereichen ist mit großem Lernauf-
wand zu rechnen? Wo darf man auch einmal schludern und die Fein-
heiten erst später ausfeilen? Genau darum geht es in dieser Ge-
brauchsanweisung. Sie ist kein Sprachlehrwerk an sich, sondern eine 
Art Stadtplan, der dem Lernenden helfen soll, sich von vornherein 
einen guten Überblick über die Materie zu verschaffen, und ihn be-
fähigen, den besten Weg zum Ziel zu suchen. 

Gerade über die chinesische Sprache gibt es ei- 
ne Vielzahl von Mythen, Fehlinformationen und 
 eine Menge unberechtigter Ängste. Die wahren 
Schwierigkeiten wiederum werden oft übersehen 
und der Lernaufwand kolossal unterschätzt. Dass 
Chinesisch in der Tat keine ganz einfache Sprache ist, zeigen die ho-
hen Abbrecherquoten im Sinologiestudium. Andererseits: Keine 
 andere Sprache der Welt hat so viele Muttersprachler wie das Chine-
sische. Über 1,2 Milliarden Menschen wachsen weltweit mit einem 
der chinesischen Dialekte auf – und diese Zahl beinhaltet nicht ein-
mal all die Millionen, die Chinesisch als zweite Alltagssprache be-
herrschen. Hinzu kommen nach Angaben der chinesischen Regie-
rung rund 40 Millionen Menschen, die weltweit Chinesisch lernen. 
Allein im deutschsprachigen Raum wird Chinesisch an rund 40 Uni-

Nur wer die Materie 
kennt, kann den besten 
Weg zum Ziel finden

Chinesisch ist die 
meistgesprochene 
Sprache der Welt
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versitäten und zirka 120 Schulen und mehr als 100 Volkshochschulen 
unterrichtet. Nicht zuletzt sorgen auch die 2006 gegründeten Kon-
fuzius-Institute für steigende Zahlen. Insgesamt lernen derzeit 
mehr als 10 000 Menschen in Deutschland Chinesisch1. Zudem hat 
sich Hochchinesisch zu einer der wichtigsten Handelssprachen Asi-
ens entwickelt. Können so viele Menschen irren?

Chinesische Fettnäpfchen

Gleich ab der ersten Stunde wird der Chinesisch-Lernende mit aller-
hand furchterregenden Tatsachen konfrontiert. So ist es für Europä- 
er nur schwer zu verstehen, dass die Tonhöhen einzelner Silben be-
deutungstragend sind: Wer den falschen Ton erwischt, bestellt im 
Restaurant Zucker (糖 táng) anstatt Suppe (汤 tāng) oder freut sich 
(was erheblich peinlicher ist) über die vergeigte Prüfung eines Kom-
militonen, weil er 可惜 kěxī (›schade‹, ›bedauerlich‹) mit 可喜 kěxǐ 
(›erfreulich‹) verwechselt. Oft liegt das Fettnäpfchen nur eine kleine 
Ton-Nuance entfernt. Und man muss sich nichts vormachen: Die 
nächsten 20 Jahre werden die Töne den angehenden China-Fach-
mann am Telefon sofort entlarven. Nur wenigen gelingt es je, das 
Chinesische so gut zu meistern, dass ihn nicht seine Fehler und sein 
Akzent sofort als Ausländer zu erkennen geben. Andererseits: Wie 
viele Deutsche gibt es, die wirklich akzentfrei Englisch oder Franzö-
sisch sprechen? 

Genauso wahr ist aber auch: Das Chinesische ist weitaus weniger 
furchterregend, als es auf den ersten Blick scheint. Denn was diese 
Sprache dem Lernenden in phonetischer Hinsicht zumutet, macht 
sie mit ihrer Grammatik wieder wett. Diese ist so einfach gestrickt, 
dass es dem deutschen Muttersprachler zuweilen schwerfällt, sich 
derart vage auszudrücken. 

Zudem zeichnet sich Chinesisch durch einen 
großen Unterschied zwischen geschriebener und 
gesprochener Sprache aus. Wer in Frankreich die 
Sprache lernt, zum Beispiel beim Aufenthalt in ei-

1 Zahlen laut Fachverband Chinesisch, Germersheim.

Warum sprechen er-
heblich einfacher ist  
als lesen
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ner Gastfamilie, tut sich auch mit dem Lesen oder Schreiben nicht 
besonders schwer, auch wenn das Französische vor seltsamen Or-
thographie-Regeln nur so strotzt. Mit dem Erwerb des Alphabets 
stehen dem Lernenden prinzipiell alle Werkzeuge zur Verfügung, 
die er zum Lesen braucht. Der Schritt zur Schrift ist dann nur noch 
ein kleiner. Rechtschreibfehler mögen den Franzosen dann noch 
amüsieren, unverständlich wird das Geschriebene dadurch noch 
 lange nicht.

Perfekte Analphabeten: Sprache und Schrift sind keine Einheit

Im Chinesischen stellt sich die Lage jedoch völlig anders dar: Egal 
wie perfekt sich der Lernende mündlich ausdrückt, so kann er bei 
 aller Eloquenz noch lange kein einziges Zeichen lesen – oder gar 
schrei ben! Denn die Zeichen geben nicht, so wie im Falle eines Al-
phabets, einen verlässlichen Lautwert wieder, sondern einen Sinn, 
der erst einmal unabhängig von der Aussprache besteht. Rein theo-
retisch könnte man also Chinesisch lernen, ohne sich den Zeichen zu 
widmen. Oder umgekehrt: Lesen lernen, ohne auch nur ein Zeichen 
laut vorlesen zu können, ohne ein Wort der gesprochenen Sprache 
zu verstehen. Auch wenn es durchaus Lehrwerke gibt, die so vor-
gehen, ist es wenig sinnvoll. Doch ist dies nicht jedem Lernenden 
von Anfang an gegenwärtig.

Allgemein fällt es dem Lernenden schwer ein-
zuschätzen, welche Aspekte wirklich wichtig sind. 
Gerade weil Chinesisch so viele unbekannte Her-
ausforderungen birgt. Viele Übungen und Feinhei-
ten erscheinen dem westlichen Chinesisch-Schü-
ler erst einmal überflüssig: Warum ist es überhaupt wichtig, die Zei-
chen in einer genau festgelegten Strichfolge schreiben zu lernen? 
Wieso wird angehenden Sinologen immer wieder Kalligraphie- 
Unterricht empfohlen, obwohl doch absehbar ist, dass es der unge-
lenke Europäer auch mit viel Übung kaum auf das Niveau eines 
Grundschülers schaffen wird? 

Die Antworten auf diese Fragen sind nicht für jeden Studenten 
gleich. Wer eine neue Wohnung mit Möbeln einrichten will, muss 

Planen Sie das Sprach-
studium passend zum 
Ziel
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die Ausmaße der einzelnen Zimmer kennen. Ähnlich verhält es  
sich mit dem Chinesischen. Je nach Lernziel und angestrebtem Auf-
wand empfiehlt sich ein unterschiedliches Vorgehen. Oder um es an-
ders zu sagen: Angehende China-Wissenschaftler brauchen andere 
sprachliche Fertigkeiten als Menschen, die einen längeren China-
Aufenthalt planen und Chinesisch lernen, um sich als Expat in der 
neuen Umgebung zurechtzufinden. In diesem Buch geht es daher 
auch darum, dem Lernenden einen groben Maßstab an die Hand zu 
geben

An dieser Stelle sei angemerkt: In diesem Buch geht es immer um 
das Hochchinesische (auch Mandarin, 普通话 Pǔtōnghuà), die offizi-
elle Staatssprache der Volksrepublik China. In Taiwan und Singapur 
wird sie als 国语 Guóyǔ (»Landessprache«) bezeichnet, die Unter-
schiede sind jedoch gering.

Daneben gibt es eine Vielzahl von Dialekten und anderen chinesi-
schen Sprachen wie das Kantonesische 广东话 oder das taiwanische 
Taiyu 台语, das südliche Minnanhua 闽南话, Hakka 客家话 oder 
Hokkien 福建话 aus der Provinz Fujian. Der Unterschied zwischen 
Dialekt und Sprache ist dabei nicht immer einfach und oft eine Frage 
der Definition. Vom Prinzip her funktionieren sie jedoch wie Man-
darin.

In der Regel wurden hier die reformierten Kurzzeichen der Volks-
republik China verwendet (siehe auch Erläuterungen in Kapitel 4), 
wie sie auch in Singapur, Malaysia und anderen Ländern mit großen 
chinesischen Bevölkerungsgruppen verwendet werden. Hong Kong 
und Taiwan schreiben jedoch weiterhin mit den traditionellen Lang-
zeichen.

Egal, welcher Version sich der Lernende wid-
met, die Grundfragen sind dieselben. Die grund-
legende Botschaft dieses Buches übrigens auch: 

Chinesisch ist erlernbar und, wenn auch anders als oft angenommen, 
eine spannende und lohnende Angelegenheit. In kaum  einem Land 
der Welt werden selbst rudimentäre Sprachkenntnisse so begeistert 
aufgenommen wie in China.

Und es geht doch …
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2. Pensum und Ziele

Wie lange muss man lernen, um sich verständigen bzw. lesen zu können? 
Welche Prüfungen und Zertifikate gibt es?

Verführerisch locken Buchtitel wie Chinesisch in 30 Stunden im Re-
gal – das griffige Versprechen, in überschaubarer Zeit eine Sprache zu 
meistern, die im allgemeinen für Europäer als kaum erlernbar gilt. 
Doch kann es wirklich so schnell gehen? 

Die Antwort lautet natürlich: Nein. Denn zum einen stecken hin-
ter den versprochenen 30 Stunden nicht die Übungsstunden in Echt-
zeit, sondern 30 Lektionen, die in der Tat die absoluten Minimal-Ba-
sics vermitteln, mit denen sich eine rudimentäre und funktionale 
Konversation zu den wichtigsten Reisethemen führen lässt. Das ist 
nicht schlecht, geht aber sicher nicht als solide Sprachkenntnis durch. 
Derartige Versprechen sind daher allesamt, egal auf welcher Metho-
de sie basieren, nur begrenzt ernst zu nehmen.

Trotzdem ist Chinesisch eine Sprache, die sehr 
schnell erste Erfolgserlebnisse bietet: Von der 
Schrift einmal abgesehen, erweist sich die gespro-
chene Sprache als gar nicht so schwer, wie der Europäer befürchtet. 
Aufgrund der simplen Grammatik lernt der Student schnell, zu-
mindest essentielle Alltagsbedürfnisse zu bedienen. Einkaufen, nach 
dem Preis fragen oder im Taxi die Nutzung des Taxometers anzu-
mahnen, all diese Tätigkeiten lassen sich nach wenigen Wochen des 
Sprachstudiums auch auf Chinesisch erledigen.

Wer sich auf die gesprochene Sprache be-
schränkt, kommt anfangs recht schnell voran. Oh-
ne den Ballast der Zeichenschrift dauert es nicht 
zwingend länger, Chinesisch zu lernen als bei-
spielsweise Spanisch. In den europäischen Spra-
chen mögen zwar erfreulich viele Wörter mitein-
ander verwandt sein – wie viele es wirklich sind, merkt man erst, 
wenn man eine nicht-europäische Sprache lernt! –, andererseits be-
sticht Chinesisch mit einer simplen Grammatik (siehe Kapitel 6).

Langfristig ist es jedoch eine Milchmädchenrechnung, die chine-
sische Schrift links liegen zu lassen. Aus vielerlei Gründen:

Schnelle Erfolge

Ist es wirklich nötig, 
sich mit der Zeichen-
schrift auseinander-
zusetzen?
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 – Ohne Kenntnis der Zeichen bleibt der Lernende auf ewig An-
alphabet. Der positive Effekt des Spracherwerbs, sich vor Ort 
freier bewegen zu können, fällt also weg. Gerade fernab der 
klassischen touristischen Routen.

 – Es fehlt die Möglichkeit, Bücher und Zeitschriften zu lesen und 
damit die Sprachkenntnisse zu festigen.

 – Komplexe chinesische Texte sind in egal welcher Umschrift 
aufgrund der vielen gleichlautenden Wörter kaum zu verste-
hen.

 – In China werden zahlreiche Dialekte gesprochen. Wer nur die 
Umschrift beherrscht, tut sich schwer mit der Verständigung 
und kann im Zweifelsfalle nicht einmal im Wörterbuch nach-
schlagen.

Dass gerade die Zeichen einen enormen Lern-
aufwand bedeuten, muss dem Lernenden jedoch 
von Anfang an klar sein. Denn während man eine 
englische oder andere europäische Vokabel nach 

drei- oder viermaligem Vergessen letztlich mit großer Wahrschein-
lichkeit dauerhaft im Gehirn verankert, kann es bei chinesischen Zei-
chen mehr als doppelt so lange dauern, bis sie der europäische 
Lernende auf Anhieb wiedererkennt. Der Sinologe John DeFrancis 
fasst es so zusammen: »Grob geschätzt ist es 5 Prozent schwieriger, 
Chinesisch sprechen zu lernen als Französisch sprechen zu lernen, 
Chinesisch lesen ist rund fünfmal so schwer zu lernen, wie Franzö-
sisch zu lesen.«2 Allerdings gibt es auch hier allerhand Methoden, die 
Erinnerungsleistung zu vereinfachen und über die einzelnen Be-
standteile der Zeichen Eselsbrücken zu bauen (siehe Kapitel 11).

Zeichen und Wörter

In diesem Zusammenhang stellt sich dem Lernenden eine Frage, die 
auf Fachfremde geradezu abstrus wirken muss: Ab wann ist man 
eigent lich offiziell des Lesens und Schreibens kundig? 

2 John DeFrancis, The Chinese Language – Fact and Fantasy, Honolulu: 
 University of Hawaii Press, 1984, S. 52.

Mehr  Lernaufwand für 
die Zeichen
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In den europäischen Sprachen gestaltet sich die Antwort einfach: 
Wer die rund 25–30 Zeichen des jeweiligen Alphabets beherrscht 
und daraus Wörter basteln bzw. sie als Wörter entziffern kann, ist 
»Alphabet«. Wer es nicht kann, ist »Analphabet«. Doch wie sieht es 
in der Zeichen-Schrift aus?

In der Volksrepublik China setzen die Behör- 
den einen minimalen Wissensschatz von rund 
800 Zeichen voraus,3 um als lese- und schreib-
kundig zu gelten. Mit rund 2500 Zeichen lassen 
sich fast alle Texte problemlos lesen, mit rund 
6000 Zeichen gilt man als »gebildet«. Manch ein Bücherwurm mag 
es gar auf bis zu 10 000 Zeichen schaffen. Für westliche Studenten 
liegt die magische Grenze bei rund 1000 Zeichen: Auch wenn sich 
damit noch lange keine philosophische Abhandlung erschließt, 
könnte man theoretisch bereits 89 Prozent eines Textes verstehen.4 

Anzahl der Zeichen Anteil an durchschnittlichen Texten
100 42 Prozent
300 64 Prozent
500 75 Prozent
800 85 Prozent

1000 89 Prozent
1500 94 Prozent

2000 97 Prozent
2500 99 Prozent
3000 99,2 Prozent

Der Konjunktiv steht hier jedoch ganz zu Recht, 
denn auch dieses Faktum ist an eine kleine Bedin-
gung geknüpft: Genauso wichtig wie die Zahl der 
Zeichen, ist die Zahl der Zeichen-Kombinationen, 
die der Lernende beherrscht. Denn längst sind die meisten Wörter 
des Chinesischen zwei- oder mehrsilbig (siehe Kapitel 7). Es genügt 

3 Bob Hodge und Kam Louie, The Politics of Chinese Language and Culture, 
London: Routledge 1998, S. 46.

4 http://technology.chtsai.org/charfreq, zuletzt abgerufen am 20. 6. 2013.

Wie viele Zeichen muss 
man lernen, um lesen 
zu können?

Nicht die Zeichen, son-
dern die Wörter zählen
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daher nicht, die einzelnen Zeichen (zì) 字 zu lernen, sondern man 
muss auch die Kombinationen (cí 词 = Wörter) erkennen. Wer rund 
2000 Zeichen lesen kann, versteht nicht zwingendermaßen die rund 
5000 wichtigsten Wörter.

Kurzum, die wirklich wichtige Frage lautet also nicht, »wie viele 
Zeichen kann ich lesen«, sondern »wie viele Wörter kenne ich?« – 
wie in anderen Sprachen auch. Sture Zeichen-Paukerei nach Häu-
figkeitslisten ist daher nur begrenzt sinnvoll. Besser ist es, gleich 
 ganze Wörter zu lernen. Zum Beispiel mit Hilfe eines Lehrbuchs 
oder durch die Lektüre eines Buches und Nachschlagen des fehlen-
den  Vokabulars.

Prüfungen und Tests

Wer eine Sprache lernt, der will sich hin und wieder beweisen:  
Wie gut bin ich wirklich? Wer dabei nicht die Belegschaft der China-
Restaurants der näheren Umgebung aufreiben will, entscheidet sich 
irgendwann einmal dazu, einen Sprachtest zu absolvieren. Auch auf 
dem Arbeitsmarkt ist es sinnvoll, seine chinesischen Sprachkennt-
nisse belegen zu können.

Hànyǔ Shuǐpíng Kǎoshì

Der klassische Sprachtest für das Hochchinesische, ähnlich wie bei-
spielsweise der TOeFl im Englischen, ist der staatliche chinesische 
汉语水平考试 Hànyǔ Shuǐpíng Kǎoshì, kurz HSK genannt, der im 
Jahr 1990 eingeführt wurde und seit Mitte der 1990er weltweit regel-
mäßig abgehalten wird.

2010 wurde der HSK durch die 新汉语水平考试 Xīn Hànyǔ Shuǐ-
píng Kǎoshì ersetzt.5 Derzeit wird er mehrmals jährlich in China ab-
gehalten. Im deutschsprachigen Raum kann er zudem zweimal jähr-

5 Die Reform blieb nicht ohne Kritik: So bemängelt der deutsche Fachver-
band Chinesisch, eine Vereinigung von Chinesisch-Lehrenden, die aktuel-
len Prüfungslevel lägen weit unter dem europäischen Referenzrahmen.



 Pensum und Ziele 15

lich an den Konfuzius-Instituten beispielsweise in Hannover, Ber-
lin, Erlangen, Frankfurt und Zürich abgelegt werden6 und wird auf 
folgenden Niveau-Stufen angeboten: 

HSK Stufe 1 (= europäischer Referenzrahmen A1):
Sprachniveau: Sie verstehen einfache Sätze auf Chinesisch und 
können diese in einfachen Gesprächen anwenden.
Prüfungsinhalt:

 – 150 Vokabeln
 – 180 Schriftzeichen
 – Test des Hör- und Leseverständnisses

Dauer: 40 Minuten.

HSK Stufe 2 (= europäischer Referenzrahmen A2):
Sprachniveau: Sie sind in der Lage, sich über vertraute Alltags-
themen auf Chinesisch zu unterhalten.
Prüfungsinhalt:

 – 300 Vokabeln
 – 360 Schriftzeichen
 – Prüfung des Hör- und Leseverständnisses

Dauer: 65 Minuten.

HSK Stufe 3 (= europäischer Referenzrahmen B1):
Sprachniveau: Sie sind in der Lage, im Alltagsleben, Studium  
und Berufsleben eine eigene Meinung auf Chinesisch zu vertre-
ten. Während einer Reise in China können Sie die meisten 
Kommunika tionsprobleme selbständig lösen und sich auf Chine-
sisch verständigen.
Prüfungsinhalt:

 – 600 Vokabeln
 – 660 Schriftzeichen
 – Prüfung des Hörverständnisses, Leseverständnisses und 

Schreibens
Dauer: 90 Minuten.

6 Genaue Adressen unter www.konfuzius-institute.de.
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HSK Stufe 4 (= europäischer Referenzrahmen B2):
Sprachniveau: Sie sind in der Lage, sich über allgemeine Themen 
zu unterhalten, und können sich relativ flüssig mit Muttersprach-
lern verständigen.
Prüfungsinhalt:

 – 1200 Vokabeln
 – 1500 Schriftzeichen
 – Prüfung des Hörverständnisses, Leseverständnisses und 

Schreibens
Dauer: 105 Minuten.

HSK Stufe 5 (= europäischer Referenzrahmen C1):
Sprachniveau: Sie sind in der Lage, Artikel chinesischer Zeitungen 
und Zeitschriften zu lesen, chinesische Fernsehsendungen zu 
verstehen und auf Chinesisch einen Vortrag zu halten.
Prüfungsinhalt:

 – 2500 Vokabeln
 – 3000 Schriftzeichen
 – Test des Hörverständnisses, Leseverständnisses und Schrei-

bens
Dauer: 125 Minuten.

HSK Stufe 6 (= europäischer Referenzrahmen C2):
Sprachniveau: Sie können von Ihnen gelesene oder gehörte Infor-
mationen auf Chinesisch leicht verstehen, und können Ihre eigene 
Meinung mündlich wie schriftlich uneingeschränkt ausdrücken.
Prüfungsinhalt:

 – 5000 Vokabeln
 – 6000 Schriftzeichen
 – Test des Hörverständnisses, Leseverständnisses und Schrei-

bens
Dauer: 140 Minuten.

Übungstests gibt es unter www.chinesetesting.cn und www. 
hanban.edu.cn.
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Die mündlichen hsk-Prüfungen

Es gibt drei verschiedene Niveaustufen für die mündliche Prü- 
fung, die getrennt von der schriftlichen Prüfung abgelegt werden 
kann.

Elementarstufe:
Wortschatz: 200 Vokabeln
Umfang: 27 Fragen in 17 Minuten
Gehörtes wiederholen: 15 Fragen in 4 Minuten
Fragen hören und darauf antworten: 10 Fragen in 3 Minuten
Fragen beantworten: 2 Fragen in 3 Minuten (7 Minuten Vorberei-
tungszeit)

Grund- und Mittelstufe:
Wortschatz: 900 Vokabeln
Umfang: 14 Fragen in 21 Minuten
Gehörtes wiederholen: 10 Fragen in 3 Minuten
Bild beschreiben: 2 Fragen in 4 Minuten
Fragen beantworten: 2 Fragen in 4 Minuten (10 Minuten Vorbe-
reitungszeit)

Oberstufe:
Wortschatz: 3000 Vokabeln
Umfang: 6 Fragen in 24 Minuten
Gehörtes wiederholen: 3 Fragen in 7 Minuten
Text vorlesen: 2 Minuten 
Fragen beantworten: 2 Fragen in 5 Minuten (10 Minuten Vorberei-
tungszeit für das Vorlesen des Textes und das Beantworten der 
Fragen)

bct Business Chinese Test 

Während der HSK allgemeine Chinesisch-Kenntnisse abfragt und 
beispielsweise zur Einstufung von Nicht-Muttersprachlern im chi-
nesischen Bildungswesen benutzt wird, richtet sich der BcT Busi-
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ness Chinese Test 商务汉语考试 an all jene, die ihre Sprachkenntnis-
se im beruflichen Umfeld nachweisen wollen (www.bcthome.cn). 
Der Test wurde von der Universität Beijng für das Office of Chinese 
Language Council International entwickelt und besteht aus den zwei 
voneinander unabhängigen Prüfungen BcT »Hören und Lesen« und 
BcT »Sprechen und Schreiben«. Je nach Test-Ergebnis wird der Prüf-
ling einer der folgenden fünf Stufen zugeordnet. Für die Stufe 1 wird 
aus verständlichen Gründen kein Zertifikat ausgestellt.

Stufe 1:
Unfähig, sich im geschäftlichen Umfeld auf Chinesisch zu ver-
ständigen.

Stufe 2:
Beherrscht grundlegende Unterhaltungen auf Chinesisch im ge-
schäftlichen Umfeld.

Stufe 3:
Kann sich relativ wirksam im geschäftlichen Umfeld auf Chine-
sisch verständigen.

Stufe 4:
Kann sich vergleichsweise gut im geschäftlichen Umfeld auf Chi-
nesisch verständigen.

Stufe 5:
Kann sich angemessen im geschäftlichen Umfeld auf Chinesisch 
verständigen.

yct Youth Chinese Test

Des weiteren gibt es seit 2004 noch den New YcT Youth Chinese 
Test 中小学生汉语考试 (www.chinesetesting.cn), der sich an Schü- 
ler unter 15 Jahren richtet und in folgenden Stufen angeboten  
wird:
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New yct Erforderlicher  
Wortschatz

Europäischer  
Referenzrahmen

YcT Level I 80 Wörter –
YcT Level II 150 Wörter A1
YcT Level III 300 Wörter A2
YcT Level IV 600 Wörter B1

top Test of Proficiency

Alternativ zum volksrepublikanischen HSK, dessen Texte natürlich 
allesamt in Kurzzeichen gehalten sind, bietet sich für Lernende, die 
sich auf Langzeichen spezialisiert haben, der taiwanische TOP Test  
of Proficiency – Huayu bzw. Test of Chinese as a Foreign Language 
TOcFl 華語文能力測驗 (www.tw.org/huayu bzw. www.sc-top.org.
tw) an.

Auch er wird auf vier Stufen abgehalten:

Level Unterrichtsstunden Vokabular
Beginners 

(Anfänger)
mindestens 360 Stunden 

Chinesischunterricht 
800 Wörter

Basic
(Elementarstufe)

720 bis 960 Stunden 
Chinesischunterricht 

1500 Wörter

Intermediate
(Zwischenstufe)

960 bis 1920 Stunden 
Chinesischunterricht

5000 Wörter

Advanced
(Fortgeschritten)

mehr als 1920 Stunden 
Chinesischunterricht 

Außerhalb Taiwans wird der Test im deutschsprachigen Raum auch 
an der Freien Universität Berlin, der Universität Heidelberg, der Uni-
versität Göttingen und an der Formosa Sprachschule in Düsseldorf 
abgehalten. In Österreich führen die Universität Wien und in der 
Schweiz die Universität Zürich den Test durch.
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3. Der erste Steckbrief: Was macht Chinesisch so chinesisch?

Der Westen ist sich einig: Chinesisch ist unglaublich schwer zu lernen. 
Doch stimmt das eigentlich? Was unterscheidet das Chinesische von den 
indogermanischen Sprachen?

Chinesisch gehört zu den sino-tibetischen Sprachen und ist damit 
verwandt mit dem Tibetischen und den burmesischen Sprachen. 
Der Begriff »Chinesisch« ist im übrigen ein wenig irreführend: Wer in 
Europa Chinesisch lernt, stellt vor Ort in China nicht selten fest, dass 
vor allem in Südchina die Menschen eine komplett andere Sprache zu 
sprechen scheinen – und oft ist diese Einschätzung nicht schlechten 
Sprachkenntnissen geschuldet, sondern ganz einfach wahr! 

De facto gibt es gleich eine ganze Reihe chine-
sischer Sprachen. Oft werden sie als Dialekte be-
zeichnet, ein Ausdruck, der die Bedeutung dieser 
Sprachen herunterspielt und in der Sprachwissen-

schaft ziemlich umstritten ist, denn die Unterschiede zwischen dem 
hochchinesischen Pǔtōnghuà 普通话 und beispielsweise dem süd-
lichen Fújiànhuà (auch als Hokkien oder Min bekannt) oder dem 
Shanghaihua sind weitaus größer als beispielsweise zwischen dem 
Bayrischen und dem Hochdeutschen. 

So wird ein Deutscher auf Hochchinesisch als déguórén bezeich-
net, in Shanghai jedoch als dagoni und im Süden Taiwans als dig­
golang. Nur wenn es um die schriftliche Version geht, sind sich alle 
einige, dass es 德国人 heißen muss. Auch das Wort »ich« zeigt die 
großen Unterschiede: Auf Shanghaihua heißt es ala, im Hochchine-
sischen wo, im Kantonesischen ngo. Ein chinesischer Muttersprach-
ler aus Beijing dürfte oft nicht viel mehr Kantonesisch oder Minnan-
hua verstehen als ein deutscher Besucher. Lesen kann er es freilich 
schon, denn die geschriebene Sprache ist nahezu identisch: Da die 
Zeichen keine verlässliche Information zur Aussprache tragen, kön-
nen sich quasi alle ihrer bedienen.

Für europäische Lernende kann es sich übrigens als überaus frus-
trierend erweisen, wenn sich die Früchte monatelangen Lernens 
nicht einmal im China-Restaurant anständig anwenden lassen: Mit 
ein wenig Glück handelt es sich nämlich bei den Pächtern um vietna-

Nicht eine, sondern 
 viele Sprachen
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mesische Staatsbürger chinesischer Herkunft, die zu Hause Kanto-
nesisch sprechen.

Dennoch gibt es gute Gründe, sich ausgerechnet 
der Hochsprache Pǔtōnghuà (in Anlehnung an die 
kaiserlichen Beamten des Alten China wird sie 
manchmal auch als Mandarin bezeichnet) zu wid-
men, um die es auch in diesem Buch geht: Als offizielle Staatssprache 
der Volksrepublik China und Taiwans (dort als 国语 Guóyǔ bezeich-
net), hat sie sicher die größte Bedeutung und ist die Lingua franca des 
chinesischen Sprachraums. Rund eine Milliarde Menschen dürften 
weltweit Hochchinesisch sprechen. Wie viele davon wirklich ihren 
Alltag mit der Hochsprache bestreiten, ist schwer zu schätzen. Vor 
allem in den Randgebieten Chinas werden auch zahlreiche andere 
Sprachen gesprochen, während außerhalb Chinas große chinesische 
Bevölkerungsgruppen in Malaysia, Thailand, Indonesien und ande-
ren Ländern Südostasiens leben, die das Hochchinesische mehr oder 
minder beherrschen. Was sie natürlich nicht davon abhält, sich auf 
dem Markt, unter Freunden oder zu Hause doch auf Min nan hua, 
Shanghaihua oder Kantonesisch zu unterhalten. Vor allem in abgele-
genen Regionen Chinas, also überall dort, wo selbst Radio und Fern-
seher noch Luxus sind und die Menschen daher nur selten mit der 
Hochsprache zu tun haben, kann es mitunter ein wenig dauern, bis 
sich ein Dorfbewohner findet, der Pǔtōnghuà nicht nur versteht, 
sondern auch aktiv spricht.

Wenige Silben für viele Wörter

Ein wichtiges Merkmal des Chinesischen ist die auffällige Homo-
phonie. »Irgendwie klingt auf Chinesisch alles gleich« vermuten 
denn auch Menschen, die sich mit der Sprache noch nicht besonders 
intensiv auseinandergesetzt haben – und liegen damit nicht einmal 
falsch! Denn in der Tat ist das Hochchinesische extrem lautarm und 
verfügt über einen geringen Silbenschatz. Während das Deutsche 
rund 10 000 verschiedene Silben kennt, auf die man theoretisch bei 
der Wortbildung zurückgreifen könnte, sind es im Chinesischen nur 
rund 400. 

Hochchinesisch als 
 Lingua franca
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a ba pa ma fa da ta na la ga ka ha zha cha sha za ca sa a

ai bai pai mai dai tai nai lai gai kai hai zhai chai shai zai cai sai ai

ao bao pao mao dao tao nao lao gao kao hao zhao chao shao rao zao cao sao ao

an ban pan man fan dan tan nan lan gan kan han zhan chan shan ran zan can san an

ang bang pang mang fang dang tang nang lang gang kang hang zhang chang shang rang zang cang sang ang

e me de te ne le ge ke he zhe che she re ze ce se e

o lo o

ei bei pei mei fei dei nei lei gei (kei) hei zhei shei zei ei

ou pou mou fou dou tou nou lou gou kou hou zhou chou shou rou zou cou sou ou

en ben pen men fen den nen gen ken hen zhen chen shen ren zen cen sen en

eng beng peng meng feng deng teng neng leng geng keng heng zheng cheng sheng reng zeng ceng seng eng

ong dong tong nong long gong kong hong zhong chong rong zong cong song

er er

u bu pu mu fu du tu nu lu gu ku hu zhu chu shu ru zu cu su wu

ua gua kua hua zhua chua shua wa

uai guai kuai huai zhuai chuai shuai wai

uan duan tuan nuan luan guan kuan huan zhuan chuan shuan ruan zuan cuan suan wan

uang guang kuang huang zhuang chuang shuang wang

uo bo po mo fo duo tuo nuo luo guo kuo huo zhuo chuo shuo ruo zuo cuo suo wo

uei dui tui gui kui hui zhui chui shui rui zui cui sui wei

uen dun tun nun lun gun kun hun zhun chun shun run zun cun sun wen

ueng weng

i bi pi mi di ti ni li ji qi xi yi

ia lia jia qia xia ya

iai yai

iao biao piao miao (fiao) diao tiao niao liao jiao qiao xiao yao

ian bian pian mian dian tian nian lian jian qian xian yan

iang niang liang jiang qiang xiang yang

ie bie pie mie die tie nie lie jie qie xie ye

io yo

iou miu diu niu liu jiu qiu xiu you

in bin pin min nin lin jin qin xin yin

ing bing ping ming ding ting ning ling jing qing xing ying

iong jiong qiong xiong yong

ü nü lü ju qu xu yu

üan juan quan xuan yuan

üe nüe lüe jue que xue yue

ün jun qun xun yun

-i zhi chi shi ri zi ci si

Tabelle aller Silben des Chinesischen
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Auch ohne viel Gefühl für Mathematik kann 
sich der Lernende ausrechnen: Das ist definitiv zu 
wenig, um einen anständigen Wortschatz zu bil-
den. Kein Wunder, dass sich das Chinesische zu 

einer tonalen Sprache entwickelt hat: Je nachdem, in welcher Tonhö-
he beziehungsweise mit welcher Tonmelodie eine Silbe ausgespro-
chen wird, verändert sich ihre Bedeutung. Es macht also einen gro-
ßen Unterschied, ob eine Silbe beispielsweise langgezogen gleich-
lautend ausgesprochen oder aber abrupt nach unten zu Ende geführt 
wird. Diese Tonhöhen zu unterscheiden und selbst reproduzieren  
zu können, fordert dem westlichen Lernenden anfangs viel Gewöh-
nung ab. Zwar mögen auch in den indogermanischen Sprachen Töne 
hin und wieder eine Rolle spielen – ein Beispiel wäre hier der Unter-
schied zwischen einem fragenden und einem resoluten Nein –, je-
doch ganz sicher nicht in diesem Ausmaß. 

Insgesamt kennt das Hochchinesische die folgenden vier ver-
schiedenen Tonhöhen: 

Durch diesen Trick vervierfacht sich die Anzahl der Silben mit einem 
Schlag. Für den Ausländer lauern hier jedoch viel Frustration und 
 allerhand Fettnäpfchen. Denn wir Langnasen tun uns schwer mit 
den Tönen. Für manch einen »Ton-tauben« Lernenden dauert es 
 Wochen, bis er die Töne nicht nur sicher erkennen, sondern auch 
 reproduzieren kann. Vielleicht unterschätzen Anfänger daher schon 
aus purem Selbstschutz oft die Bedeutung der Töne? Bei allen 
Schwierigkeiten sind sie jedoch nicht zu vernachlässigen. Wer tonlos 
spricht, ist schlicht nicht verständlich: Die Verwechslungsgefahr von 

Sing-Sang für den 
Wortschatz

Die 4 Töne des Chinesischen
1. Ton

2. T
on

4. Ton

3. Ton
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qĭng wèn (»darf ich fragen«) mit qĭng wĕn (»darf ich küssen«) ist noch 
ziemlich lustig, wer shíshī (»etwas umsetzen«) und shìshì (»verster-
ben«) verwechselt, greift schon eher daneben. Und das sind nur zwei 
Beispiele von Tausenden von potentiellen Missverständnissen. 

Nicht minder schwierig sind die verschiedenen 
Laute, die es im Deutschen nicht gibt und die dem 
westlichen Lernenden schwerfallen: ji oder qi, ju, 
xu oder qu, zhi oder chi … viele Menschen hören 
den Unterschied einfach nicht. Die meisten Menschen können, je 
nach Muttersprache, nur ein ganz bestimmtes Set von Phonemen, 
den lautlich kleinsten Einheiten, unterscheiden. Leider sind die Pho-
neme, die zum Beispiel die deutsche Sprache benutzt, nicht ganz ge-
nau deckungsgleich mit den Phonemen des Chinesischen. Während 
Neugeborene noch alle rund 70 Phoneme der menschlichen Spra-
chen unterscheiden können, geht diese Fähigkeit im Laufe des ersten 
Lebensjahrs erst einmal verloren. Kein Wunder, dass sich viele Ler-
nende mit typisch chinesischen Lauten schwertun. Tröstlicherweise 
ist dieser Vorgang jedoch nicht irreversibel: Mit ein wenig Übung 
gelingt es dann doch noch, die Unterschiede zu hören und letztlich 
zu reproduzieren.7 

Eine weitere Eigenschaft des Chinesischen ist 
der Mangel an Vokabular-Überschneidungen mit 
den indogermanischen Sprachen. Dank der Völ-
kerwanderung und vieler politischer Wirrungen 
gibt es eine wahre Fülle europäischer Wörter, die sich in fast allen 
germanischen, romanischen und sogar slawischen Sprachen erkenn-
bar gleichen. Dazu kommt eine Vielzahl von sprachlichen Impor- 
ten, die das Lernen erleichtern. So sprechen Rumänen von şliţ (ge-
sprochen »Schlitz«), wenn sie den Hosenstall meinen, schicken die 
Engländer ihren Nachwuchs in den kindergarten, finden deutsche 
Schüler Englisch easy. Nehmen Sie sich eine albanische Zeitung aus 
dem Internet vor: Obwohl es sich um eine Sprache handelt, die als 
eigenständiger Zweig der indogermanischen Sprachen wenig mit 
dem Deutschen gemein hat und mit der Sie wahrscheinlich noch nie 

7 Manfred Spitzer, Lernen – Gehirnforschung und die Schule des Lebens, 
 Heidelberg: Spektrum Akademischer Verlag, 2007, S. 209.

Seltsame Laute für das 
deutsche Ohr

Keine Assoziationen 
und Ableitungen


